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Vorstehendes w ar schon geschrieben, a ls  m ir durch die G ü te  H errn  E v e r ­
m a n n  s ,  dam als in  S a n ta  P a u la  (K al.), noch folgende M ittheilungen  über die 
Buschmeise zugingen: „A m  15. A p ril 1880 fand ich ein Nest der kleinen Busch­
meise von m erkw ürdiger Länge. E s  ist 21 Zoll lang , oben 1 ^  Z oll b re it, einen 
F u ß  von oben ist es am  breitesten, nämlich 3 Zoll und un ten , nahe an  der R u n ­
dung beträg t die B re ite  2 ^  Zoll. D e r E ingang  befindet sich 51/2 Z oll von oben. 
D ie  T iefe der Nisthöhle beträg t 7 Zoll, der Durchmesser des Schlupfloches Zoll. 
Kein anderes Nest, welches ich fan d , w a r länger wie 9 Z oll und in  jedem befand 
sich das Schlupfloch oben oder fast oben. D ieses Nest besteht au s feiner P flanzen ­
wolle, einer großen M enge grauen haarigen  M a te r ia ls  (P a p p u s )  von Kompositen, 
kleinen Stückchen von F lechten, welche m it langen S tre ife n  von G ra s b lä tte rn , fa ­
serigen W urzeln  und den zähen inneren  R indenfasern  verschiedener S ta u d e n  ver­
webt w aren . D e r  obere und untere T h e il des Nestes ist nicht so fest und schön 
gebau t, wie der m ittlere  T heil. D ies  Nest hing au f einem kleinen Aste einer 
Lebenseiche* **) ***)) , etw a 8 F u ß  vom B oden, gerade über einem J r r ig a tio n s g ra b e n  und 
enthielt 7 E ier.

D ie  kleine Buschmeise ist ein häufiger W intergast dieses C ountys (V en tu ra). 
M a n  kann sie in  Gesellschaft von 5 b is 10 Stück von Salbeistrauch  zu Salbeistrauch 
fliegen sehen. I m  S o m m er scheinen sie nicht so häufig zu sein, doch bleiben viele 
zurück, um  zu b rü ten , suchen ih r  B ru tre v ie r  au f, wo sie ihre prächtigen H ängenester 
in  einen Mistelbüschel oder in  das dichte Laubwerk der Lebenseichen bauen . Nester 
fanden sich auch in  S a l b e i - ^ )  und T a lg h o lz s t r ä u c h e r n und eins in  einem 
dichten K aktus. D ie  meisten Nester, welche ich fand, w aren  von 6 b is 9 Zoll lang  
und enthielten je nach der Länge 6 b is 9 E ie r" .

Beobachtungen über den Eichelhäher (Gurr.. Klunäurius).
Von D. Paulstich .-j-)

I m  vergangenen J a h r e  hatten  die Eichen in  der B u la u , einem W alde unw eit 
H a n a u , reichlich getragen. A ls n un  der Herbst nah te , sam m elte sich nach und nach 
eine M enge Eichelhäher dort an. W ohin  m an auch seine S ch ritte  in  jenem  W alde 
lenken mochte, überall machten sich die Holzschreier bemerklich. Namentlich schien

*) I n  Kalifornien nennt man tzuereus UAritolm „Lebenseiche", während Huereus virens 
der Südstaaten dieser Name allein zukommt.

**) Artemisia sxeo.?
***) Wohl ObioNS 6AN6866N8.

ch) Diese und die nächstfolgende Abhandlung von Herrn Arnold hat noch Herr k. Thiene­
mann redigirt. K. Th. L.
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ihnen der nordwestliche Z ipfel der kleinen B u la u  ganz besonders zuzusagen, denn 
dort, wo die Kinzig au s  dem L aubw alde h e ra u s tr it t  und au f der linken S e ite  noch 
au f eine kurze Strecke an  mächtigen Eichbäumen vorüberfließ t, während au f der 
entgegengesetzten S e ite  ein etwa 1 2 -jäh rig e r Fichtenwald sich befindet, an  den dann  
w eiterhin  üppige E rlen  und W eiden sich anschließen, hielten sich diese Vögel in  
Ueberzahl auf. D o rt konnte m an denn auch zu jeder T ageszeit ih r T reiben  
beobachten. F ortw äh rend  sah m an  sie, freilich stets einzeln, jenen hohen Eich­
bäum en zufliegen oder, von dort kommend, zwischen den E rlen  und W eiden ver­
schwinden. Doch dieser Tum m elplatz schien ihnen noch nicht umfangreich genug zu 
sein, und so trieben sie sich denn auch in  den dichten W eidenpflanzungen un terhalb  
der Lamboibrücke herum . E s ist gewiß keine U ebertre ibung , wenn ich die Z ah l 
der zeitweise auf diesem verhältn ißm äßig  beschränkten R aum e sich aufhaltenden 
Vögel auf achtzig veranschlage.

S o  interessant es nun  auch fü r  mich w a r ,  öfter dem T re iben  dieser dick- 
schnäbeligen Gesellen zuschauen zu können, so em pörte es mich denn doch, daß diese 
S ch re ier fü r  ih r T re iben  gerade einen Bezirk gew ählt h a tte n , in  welchem sich 
jah rein , ja h ra u s  zahlreiche kleinere Vögel au fhalten , die n u n  durch das fortw ährende 
Z u- und Abfliegen gestört und verscheucht w urden. S o  beobachtete ich, wie mehrere 
Eichelhäher am  10. Oktober einen S chw arm  Zeisige, der dort seit einigen T ag en  
*rch aufhielt und au f den S am e n erlen  N ahrung  in  Ueberfluß fa n d , völlig zer­
sprengten. E inige T age  später sah ich, wie H äher einen M eisenzug b is in  einen 
Fichten-Hochwald verfolgten. D a s  Benehmen dieser Vögel ließ die V erm uthung  
aufkommen, a ls  seien sie nach leckeren Bissen lüstern, wie sie ja deren im  S om m er 
in  G estalt unbeholfener kleiner Vögel in  M enge verzehren. Indessen kann ich 
diese V erm uthung  durch nichts näher begründen, da die Untersuchung des M ag e n ­
in h a lts  nicht den geringsten A nhalt gab.

A uf A nregung des hiesigen Thierschutzvereins w urden nun  in  der Z eit vom 
15. Okt. b is 15. Nov. auf jenem T e rra in  38 H äher geschossen. Trotzdem merkte 
m an  durchaus keine A bnahm e derselben. D er S paz ie rgän ge r konnte stets 6— 10 
dieser Vögel in  seiner nächsten N ähe beobachten. A ber den M a n n  m it dem F euer­
roh r ließen sie von nun  an  nicht m ehr nahe kommen und suchten, w enn er in  
einiger E ntfernung  sichtbar w urde, in  schleunigster Flucht ih r  Heil.

I n  der Z eit vom 15. Oktober b is zum 1. November untersuchte ich nach und 
nach den M agen in ha lt von sechs Eichelhähern. B ei dem ersten fand ich vorwiegend 
Stückchen der Eichel, vermischt m it zahlreichen Quarzkörnchen, den Resten m ehrerer 
W espen und eines kleinen Laufkäfers. B ei den fünf anderen^ bestand der M agen ­
in h a lt vorwiegend au s  Wespen. D ie  Köpfe derselben w aren  sehr gut erhalten. 
B ei vielen w aren  nicht einm al die geknieten F üh ler abgebrochen. D ie  Segm ente
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des H in terle ibes w aren  in  einander geschoben, und die B ru strin ge  trugen  noch die 
F lüg el. D iesem vorwiegenden N ahrungsstoff w aren  einzelne Eichelstückchen bei­
gemengt. B ei einem fanden sich überdies die H äu te  zweier Buchenspinner­
R au pen  p u ä id u u ä u ) . E in  anderer ha tte  noch einige kleine K äfer
verzehrt.*)

D en  ganzen W in te r über hielten sich in  jenem W aldbezirke H äher in  M enge 
a u f , und erst gegen den F rü h lin g  hin  verschwanden sie nach und nach. Doch sah 
ich noch am  22. M ärz  d. I .  1/4 S tu n d e  oberhalb der Lamboibrücke 17 Eichelhäher 
die L eipz ig er-S traße , die h ier durch den W ald  füh rt, überfliegen. I n  kleinem A b­
stande flogen jedesm al zwei dieser Vögel schräg h in ter einander über den durch die 
S t r a ß e  gebildeten W aldeinschnitt und verkündeten dann durch lau ten  S ch re i, daß 
die gefahrvolle Reise glücklich überstanden, w orauf ein w eiteres P a a r  folg te, b is 
endlich der einzelne Vogel den S ch luß  bildete. —  Höchstwahrscheinlich w aren diese 
Vögel a u s  nördlicheren G egenden im  vorigen Herbste zugereist und standen n un  im 
Begriffe zur H eim ath  zurückzukehren.

H a n a u ,  den 19. August 1884.

)

D ie Wachtel
(Ooturmx vulgaris und Ooturuix oomkriveii»!«).

Von Buchhändler F rie d ric h  A rn o ld .

Horch wie schallt's dorten so lieblich hervor:
Fürchte Gott, fürchte Gott! ruft uns die Wachtel in's Ohr. 
Sitzend im Grünen, von Halmen umhüllt,
Mahnt sie den Horcher am Saatengefild:
Liebe Gott, liebe Gott! er ist so gütig und mild.

T ra u n , alle meine Leser werden sich dieses einfachen und  doch erhabenen 
Liedes en tsinnen, das S a u te r  1796 gedichtet und Beethoven com ponirt. D asselbe 
ist wohl der sprechendste B ew eis der P o p u la r i tä t  unseres V o gels , dessen einfachem 
Gefieder und unansehnlicher G es ta lt, sowie bescheidenen B egabungen  m an nicht die 
tie fe , die poetische Liebe zuschreiben möchte, welche er doch beim ganzen deutschen 
Volke genießt.

V iel m ag hierzu der wirklich melodische. R u f des M ännchens b e itragen , viel-

*) Die Untersuchungen ergaben das richtige Resultat, daß nämlich der Eichelhäher meist 
nur der Brut der kleinern Vögel nachstellt, Eier und Junge vertilgt und also in dieser Beziehung 
nur im Frühjahr und Sommer schadet. W. Th.
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